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Enttäuschend
umgesetzt

zu: „Gestatten, Muslim“
(SZ/BZ vom 6. April)

In der SZ/BZ redaktionell an prominen-
ter Stelle angekündigt: 7. April, „Gestatten,
Muslim“. Motto: Begegnungen schaffen,
Vorurteile abbauen. Beginn: 11 Uhr. Gute
Idee. Wollte schon länger mal ein paar
Punkte und Fragen zum Islam und zu Mos-
lems erklärt bekommen und habe einen Be-
such des Stands fest eingeplant.

Als ich um 11.36 Uhr dort war, bauten
4 junge Musliminnen bereits den „Stand“
(Klappschild mit dem Motto der Veranstal-
tung drauf) ab. Davor ein junger Mann, der
sich lautstark mit Landsleuten unterhielt
und von dem ich vermute, dass er dazuge-
hörte. Angesichts des offensichtlichen Akti-
ons-Endes verzichtete ich auf meine Fragen.

Da ich erst nach Beginn um 11 Uhr kam,
weiß ich nicht, was zuvor an Gesprächen
und Dialogen zustande kam – viel kann es
in der halben Stunde aber nicht gewesen
sein. Schade. Gute Idee, das mit dem Dialog
– enttäuschend umgesetzt.

Hans J. Habermann, Sindelfingen

Leserbriefe

„Unter die Räder gekommen“
zu: „Seid nett zueinander“

(SZ/BZ vom 7. April)
Einen Tag nach Erscheinen der SZ/BZ-

Sonderbeilage „Abenteuer Mountainbike“
mahnt Steffen Müller in seinem Stand-
punkt dankenswerterweise zu mehr Ver-
ständnis zwischen den Interessen der Ein-
zelnen. Dieses Verständnis lässt die Sonder-
beilage vom Vortag, für die Steffen Müller
als Redakteur ebenfalls verantwortlich
zeichnet, leider komplett vermissen – und
das Verständnis der Radfahrer in Sindelfin-
gen leider auch.

Das Landeswaldgesetz Baden-Württem-
berg bestimmt in § 83, Absatz 2: Radfahren
ist nur auf geeigneten Wegen mit einer Min-
destbreite von 2 Metern erlaubt. Die Parole
„Herr, schmeiß Hirn ra!“ (auf Seite 76 der
Beilage) sollte man auch den Radfahrern zu-

rufen, die auf dem abgebildeten schmalen
Wanderweg ihren Trail suchen. Auf fast al-
len Bildern in der Sonderbeilage wird die er-
forderliche Mindestbreite unterschritten –
aber vielleicht sind das ja alles für Moun-
tainbiker speziell ausgewiesene Trails und
sie sind auch nicht in Baden-Württemberg.

Gleichen Unverstand findet man in Sin-
delfingen zum Beispiel auf dem Wilhelm-
Ganzhorn-Weg, der im Eichholz inzwischen
derart „unter die Räder gekommen“ ist, dass
der Wanderer an einigen Stellen nur noch
durch den von grobstolligen Reifen aufge-
wühlten Schlamm waten kann. Etwas mehr
Verständnis für die Wanderer, die gerne zu
Fuß auf schmalen Wegen in der Natur un-
terwegs sind, wäre schön.

Siegfried Wolf, Sindelfingen

Wenn es auf den Waldwegen eng wird, kommt es auf Rücksichtnahme und Verständnis al-
ler Beteiligten an. Bild: Krieg

Pauschalurteile
sind nicht hilfreich

zu: „Seid nett zueinander“ (7. April)

Mit viel Freude habe ich diesen Text gele-
sen. Ich wollte Sie wissen lassen, dass ich Ih-
ren Beitrag als Metapher für kommende
Workshops und Vorträge verwenden möch-
te. Schließlich geht es in der Präventionsar-
beit genau darum. Die Waldwege und Wie-
sen stehen je nach Kontext für Sindelfingen,
den Kreis Böblingen, das Land Baden-Würt-
temberg oder das gesamte Bundesgebiet.
Die verschiedenen Menschen zu Fuß, mit
oder ohne Hund, schlendernd oder im
Sprint, auf dem Rad, dem Skateboard oder
anderen Geräten repräsentieren die ver-
schiedenen Interessensgruppen in einer Ge-
sellschaft. Alle müssen miteinander klar-
kommen und sich arrangieren. Pauschalur-
teile und Stereotype sind nicht hilfreich.

Integration muss stets von allen die Wege
benutzenden Gruppen neu gedacht werden
und funktioniert niemals zielführend, wenn
es nur bestimmte Gruppen betrifft oder nur
Einzelne die Regeln bestimmen.

Mathieu Coquelin, Sindelfingen

Es muss zeitnah
ein Ergebnis geben

zu: „Die Stadt wartet auf das Gutachten“
(SZ/BZ vom 12. April)

In seinem Artikel vom 2. Juni 2017 zum
Gasthaus Hirsch schreibt SZ/BZ-Redakteur
Hansjörg Jung, dass „das Gastronomen-Ehe-
paar Monika und Claus-Peter Gifhorn ge-
kündigt hat“. Seit dieser Zeit weiß die Sin-
delfinger Stadtverwaltung, dass ein Wechsel
ansteht. Seit letzter Woche ist nun im Gast-
haus Hirsch in der Ziegelstraße die Küche
kalt.

Die Verwaltung der Stadt Sindelfingen
kündigte an, dass ein Gutachten bestellt
wird, das aussagen soll, welche Kosten bei
der Sanierung entstehen. Dieses Gutachten
sollte Ende März 2018 vorliegen. In der Ge-
meinderatssitzung vom 10. April 2018 habe
ich angefragt, ob das Gutachten vorliegt.
Die Baubürgermeisterin antwortete, dass
bisher kein Gutachten vorliegt und der
Oberbürgermeister sagte weiter, „dass eine
Antwort im Technischen Ausschuss erfolgt“.
Zu welchem Zeitpunkt eine Antwort im
Technischen Ausschuss erfolgt, sagte er
nicht.

Ich bin der Ansicht, dass es zeitnah ein Er-
gebnis des Gutachtens geben muss, damit
dann die Sanierung, die Renovierung und
die Verpachtung des historischen Gebäudes
zügig erfolgen können. Die Stadtverwaltung
hat sicherlich kein Interesse daran, dass das
schöne alte Gebäude in einen schlechten Zu-
stand gerät. Gebäude in einem schlechten
Zustand gibt es nämlich in Sindelfingen
schon genug.

Aus diesem Grund halte ich im Übrigen
auch nichts davon, das Gebäude an einen
Investor zu verkaufen.

Axel Finkelnburg, Sindelfingen
SPD-Stadtrat

Das Potenzial muss
gehoben werden

zu: „Das Domo hat enormes Potenzial“
(SZ/BZ vom 7. April)

Da kann man Herbert Rödling nur zu-
stimmen. Das Domo bietet enormes Poten-
zial für die Stadt. Das hat die Domo-Novo-
Projektgruppe und dann der Domo-Novo-
Verein erkannt und in den letzten 4 Jahren
intensiv und detailliert ausgearbeitet. Auch
die Sindelfinger Bürgerschaft hat diese Er-
kenntnis geteilt und dem Projekt beim Bür-
gerbarometer der SZ/BZ eine Zustimmung
von 71 Prozent erteilt. Doch damit ist es

nicht getan. Das Potenzial muss gehoben
und in konkrete innovative Projekte und
Maßnahmen umgesetzt werden.

Seit 4 Jahren werden Anträge, Anfragen
und Arbeitsaufträge von den Fraktionen an
die Stadtverwaltung gestellt. Doch die Ver-
waltungsspitze duckt sich weg, verweigert
die Arbeit und lässt jede Vision für die Stadt
vermissen. Nichts wurde vernünftig abgear-
beitet. Die Argumentation der Verwaltung
bei der Bürgerversammlung zum Bürger-
und Kulturzentrum konnte nichts klären,
sondern hat nur neue Fragen aufgeworfen.

Dann im März 2017 die Flucht in die Len-
kungsgruppe. Der inhaltlichen Arbeit mit ei-
ner Gegenüberstellung von Domo Novo und
Neubau Alter AOK sollte ein Gutachten
über die rechtliche Situation beim Domo vo-
rangestellt werden. Dieses Gutachten sollte
im Mai/Juni 2017 vorliegen. Wahrscheinlich
lag es da auch vor, nur war der Inhalt nicht
im Sinne der Verwaltungsspitze im Rathaus.
Deshalb wurde ein weiteres Dreivierteljahr
verzögert und das Gutachten in die richtige
Richtung gebogen.

Im März 2018 die zweite Lenkungsgruppe
und die Aussage der Verwaltungsspitze,
dass die rechtlichen Hürden für das Domo
zu hoch sind. Diese Argumentation ist an
den Haaren herbeigezogen und falsch. Es
gibt im Domo nicht unzählige Wohnungsei-
gentümer, die einzeln ihre Zustimmung zu
dem Projekt geben müssen, sondern nur
drei Wohnungseigentümer-Gemeinschaf-
ten. Nie kam aus dem Haus oder aus der
Nachbarschaft eine Kritik am Domo-Novo-
Projekt. Von allen Seiten kam Zustimmung,
weil es eine große Chance ist für das Stadt-
quartier und die ganze Stadt.

Aus meiner Sicht ist die Verweigerungs-
haltung der Verwaltungsspitze, also von OB
Vöhringer, Horst Zecha und Dr. Clemens,
nicht hinnehmbar. Nicht für den Domo-
Novo-Verein, nicht für die Stadträte und
auch nicht für die Bürgerschaft. Die Ankün-
digung, bei der Alten AOK einen Neubau zu
wollen, ist bisher eine Luftnummer, denn
auch dazu hat die Verwaltung nichts ausge-
arbeitet, kein Konzept, keinen Raumplan,
einfach gar nichts.

Es stellt sich mehr und mehr die Frage
(auch bei anderen wichtigen Projekten), ob
Innovation und Zukunftsfähigkeit dieser
Stadt nur noch gegen die Verwaltungsspitze
im Rathaus möglich ist.

Jörg Hamm, Sindelfingen
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Die veröffentlichten Zuschriften von allgemeinem
Interesse geben – unabhängig von der Auffassung der
Redaktion – die Meinung von Lesern wieder. Die Redak-
tion behält sich das Recht sachlicher Kürzungen vor.
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